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ZEITTAFEL - 1101


Gemeinde Lauterbach - Landkreis Rottweil


Wappen der Gemeinde Lauterbach, siehe davor; in blau zwei abgekehrte silberne (weiße) Jagdmesser (Hartschiermesser), die Ortsfarben sind Blau-weiß (blau-silbern).


Urkundlich gesicherten geschichtlichen Tatsachen:





	1101

	Lauterbach ist erstmals urkundlich genannt, als Lehengüter an das Kloster Alpirsbach vergeben werden. Im Laufe der Geschichte wechselt Lauterbach, zur Herrschaft Schramberg gehörend, oftmals seine Herren.





	1583

	wird Lauterbach vorderösterreichisch. Somit wird es nicht reformiert, bleibt katholisch, während die angrenzenden Städte Hornberg und Schiltach protestantisch werden.





	1805

	wird Lauterbach durch Napoleons Gnaden württembergisch. Die angrenzenden Städte werden dem Großherzogtum Baden zugeschlagen. Damit wird Lauterbach die westlichste Gemeinde des Königreiches Württemberg.





	
Um 1800


	entsteht das Volkslied „Z’Lauterbach han i mein Strumpf verlore …“, das besonders in diesem Lauterbach gesungen wird und auf dessen Melodie es einen Volkstanz gibt.





	1938

	wechselt Lauterbach seine Kreiszugehörigkeit. Es gehörte bislang zum Oberamt Oberndorf am Neckar, seither gehört es zum Landkreis Rottweil.







Helga und Heinz Nie, Geiger-Verlag, Horb am Neckar,


1. Auflage von 1994,


ISBN: 3-89264-941-3









Vorwort
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Sehr geehrte Leserinnen und Leser,


es ist mir eine große Freude, das Vorwort zu diesem besonderen Buch von Verena-Ramona Volk schreiben zu dürfen. In einer Zeit, in der unsere modernen Lebensweisen oft den Blick auf die Vergangenheit verstellen, bringt uns dieses Werk die Geschichte unserer Gemeinde Lauterbach und ihrer Menschen auf lebendige Weise näher.


Verena-Ramona Volk nimmt uns mit auf eine Reise durch verschiedene Epochen, die von Aufbruch und Wandel, aber auch von Tradition und Heimatverbundenheit geprägt sind. Ihre Erinnerungen und Schilderungen umfassen nicht nur persönliche Erlebnisse, sondern sind auch wertvolle Zeugnisse der vielen Entwicklungen, die unsere Gemeinde maßgeblich geformt haben. Sie beschreibt das Leben in Lauterbach mit einer solchen Detailgenauigkeit und Hingabe, dass man sich unweigerlich in die Straßen, Häuser und Wälder unseres schönen Schwarzwaldortes versetzt fühlt.


Besonders beeindruckend finde ich, wie es der Autorin gelingt, die Atmosphäre unseres Lauterbachs einzufangen. Es sind die kleinen Anekdoten, die liebevollen Beschreibungen der Landschaft und der Menschen, die dieses Buch zu einer Quelle der Erinnerung machen. Für viele von uns, die in den beschriebenen Jahren selbst in Lauterbach gelebt haben, wird es ein Wiedersehen mit bekannten Orten und vertrauten Gesichtern sein. Für die jüngeren Generationen bietet es die Gelegenheit, einen Einblick in das Leben ihrer Vorfahren zu gewinnen und die Wurzeln unserer Gemeinschaft besser zu verstehen.


In einer Welt, die sich stetig verändert, ist es umso wichtiger, unsere Geschichte und Traditionen zu bewahren. Dieses Buch leistet einen interessanten Beitrag dazu, die Erinnerungen an vergangene Zeiten lebendig zu halten und die Bedeutung von Heimat, Familie und Gemeinschaft zu unterstreichen.


Ich wünsche Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, eine inspirierende Lektüre welche uns ein Stück unserer Vergangenheit zurückbringt.


Mit herzlichen Grüßen,
Jürgen Leichtle
Bürgermeister von Lauterbach









Prolog


Ich nehme sie heute mit, die Themen meines Lebens von damals welche nicht chronologisch niedergeschrieben wurden und die Themen abwechslungsreich dabei sind. Ich berichte über die Zeit in der Gemeinde Lauterbach wie sich mein Leben damals abspielte, im Jahr 1956 bis 1970. Meinen Verwandten und Angehörigen will ich mit diesem Büchlein wieder die 50er und 60er Jahre in Erinnerung damit bringen. Auch will ich nicht den Anspruch der Vollständigkeit erheben. Es ist eine Reise ins Vergangene, mit Menschen die das damalige Dorf zu dieser Gemeinde gemacht haben (Anekdoten und Erlebnisse). Ebenso möchte ich meiner Verwandten gedenken, denn ich vieles zu verdanken habe.


https://de.wikipedia.org/wiki/Schwarzwald


SCHWARZWALD


Der Schwarzwald ist mit bis zu 1493 m ü. NHN und über 6.000 Quadratkilometern Fläche Deutschlands höchstes und größtes zusammenhängendes Mittelgebirge und liegt im Südwesten Baden-Württembergs. Er ist die wichtigste Tourismusregion des Landes und das meistbesuchte Urlaubsziel unter den deutschen Mittelgebirgen.


Bekannt ist der Schwarzwald ferner für die typischen Bauernhäuser mit ausladenden Krüppelwalmdächern, die Schwarzwälder Kirschtorte, den Schwarzwälder Schinken, den Schwarzwaldwichtel, Kirschwasser und die Kuckucksuhr. Die landschaftliche Schönheit sowie das Traditionsbewusstsein seiner Bewohner hat schon im 19. Jahrhundert und beginnenden 20. Jahrhundert zahlreiche Künstler angezogen, die über ihre Werke den Schwarzwald in der ganzen Welt bekannt machten. Vor allem der aus Bernau stammende Hans Thoma sowie sein vom badischen Großherzog Friedrich I. (Baden) geförderter Studienkollege Rudolf Epp malten zeitlebens Motive aus dem Schwarzwald. Der Maler J. Metzler aus Düsseldorf bereiste den Schwarzwald zum Malen von Landschaften. Weite Verbreitung fanden die Werke der Gutacher Malerkolonie um Wilhelm Hasemann, deren Landschafts- und Genremotive das Bild des Schwarzwalds prägten.


https://nationalpark.blog/waldgeschichte/


Vor 1000 Jahren war das gesamte Nationalparkgebiet dann mit dichten und artenreichen Wäldern bedeckt Buchen | Tannen | Eichen, viele Baumriesen darin waren ebenso alt. Nur Stürme, Brände, Wildtiere und Insekten schufen größere Lichtungen im dichten Wald. Etwa ein Drittel der Bäume war abgestorben, ihre Stämme standen als mächtige Säulen noch über Jahrzehnte, bevor sie zusammenbrachen und den Wald fast undurchdringlich machten. In den Lücken wuchsen wieder junge Bäume heran. Der Wald veränderte sich also ständig.


Die ersten Dauersiedlungen entstanden im Nordschwarzwald vor etwa 1000 Jahren. Und der Schwarzwald wird seither intensiv genutzt: Rodung der Hochflächen, Beweidung und Flößerei zerstörten die Urwälder nach und nach fast vollständig. Die seit rund 250 Jahren wieder aufgeforsteten Wälder sind nicht mit den ursprünglicheren „Urwäldern“ vergleichbar. Vor allem die Moore, Kare, Felsen, Blockhalden und einige Bannwaldgebiete vermitteln aber einen kleinen Eindruck von der Urlandschaft des Schwarzwaldes.









Kapitel 1


„MEIN LAUTERBACH“ ist meine Heimatgemeinde wo ich in den ersten Lebensjahren behütet aufwuchs.


Wenn man von Schramberg nach Lauterbach fährt geht es stetig bergauf. Die Schramberger Straße (L 108) windet sich in dem Tal hinauf und wird von dem herabfließendem Lauterbach seitlich begleitet. Es ist bis auf den Autoverkehr sehr still in diesem bewaldeten Tal. Als erstes kommt man an das Ortsschild „Lauterbach Schwarzwald“ und ganz in der Nähe davon steht das aus Holz gefertigte Standbild, „Ich han‘ i mein Strump verloren“, anerkannter Luftkurort Lauterbach. Es windet sich die Straße durch den angehenden Ort weiter. Man kommt an der Wäscherei „Otto Kurfess“ vorbei, die schon längst geschlossen ist. 1928 baute Otto Kurfess mit seinen Geschwistern diese Wäscherei auf, die sie bis 1966 betrieben. In nachfolge war Heinz Horn der neue Firmeninhaber. Er modernisierte und baute an und verstarb 1982. Seine verwitwete Ehefrau Hildegard Horn führte diesen Betrieb noch bis zum Verkauf am 31. Dezember 1988 weiter. Aber in meiner Kindheit und als Heranwachsende war der Betrieb noch im vollen Gange. Die erste Straße die nach rechts abgeht vom Berg hochkommend heißt auch Schramberger Straße1. Die folgende Straße die dann rechts abgeht heißt „Unterdorf“. Dort kommt man in den Ortsteil Unterdorf was man aber rechts liegen lässt. Danach teilt sich die Schramberger Straße in Höhe des neuen Rathauses in die linke Fohrenbühlstraße (Aussegnungshalle) und rechts in die Albert-Gold-Straße (ehemalig war der Brestenberg sandig). Die beiden Bäche, der Lauterbach und der Sulzbach begleiten dabei die beiden nach oben führenden Straßen. Beide Bächlein werden von seitlichen Bachläufen bei der Quelle nach unten gespeist. Der Sulzbach und Lauterbach fließen beide von gemächlich still bis rauschend ins Schramberger Tal wo der Sulzbach dann im Lauterbach mündet. An dieser Stelle steht rechts das neue Rathaus der Gemeinde, in der Schramberger Straße 5, auf dem ehemaligen Grundstück der Goldleistenfabrik die im Jahr Mai 1985 abgerissen wurde. Am 1. März 1989 konnte die Gemeindeverwaltung dort einziehen und auch noch ein Restaurant, sowie ein weiteres Gebäude, das aber zu meiner Kindheit (1960) noch nicht gestanden hat, ebenso wie es auch die Albert-Gold-Straße noch nicht gab in jener Zeit.


Lauterbach liegt im mittleren Schwarzwald, 30 km westlich von Rottweil. An der A 81, Stuttgart-Singen, an der Ausfahrt Rottweil (Nr. 34). Von da kommt man dann über Dunningen und der Großen Kreisstadt Schramberg, in die Gemeinde Lauterbach mit 2.800 Einwohnern an.


Nachruf um Karl Buchholz


([image: ] 02.06.1932 in Lauterbach, † 26.10.2017 in Lauterbach)


Die Gemeinde Lauterbach trauert um eine seiner herausragendsten Persönlichkeiten, Karl Buchholz. Er war fünffacher Radball-Weltmeister und engagierte sich in der CDU als Kommunalpolitiker. Karl Buchholz verstarb im Alter von 85 Jahren nach kurzer, schwerer Krankheit völlig überraschend.


Lauterbach, der ehemalige Transportunternehmer, verschaffte sich neben seinen beispiellosen sportlichen Erfolgen im Radballsport auch als engagierter Kommunalpolitiker einen bleibenden Bekanntheitsgrad.


Zusammen mit seinem Bruder Oskar gewann Karl Buchholz in den Jahren 1959 sowie zwischen 1961 und 1965 insgesamt fünf Mal den Weltmeistertitel sowie darüber hinaus zahlreiche nationale und internationale Titel und Turniere. Als Vorsitzender prägte er viele Jahre den einheimischen Radsportverein „Blitz“. Seine Verdienste um den Radballsport wurden mit der Verleihung des „Silbernen Lorbeerblatt“ gewürdigt und sein Engagement auf Vereins- und Kommunalebene mit der Landesehrennadel.


Karl Buchholz fungierte von 1965 bis 1994 nahezu 30 Jahre lang als äußerst aktiver Kommunalpolitiker im Gemeinderat und in dessen Ausschüssen. In seiner letzten Amtsperiode von 1989 bis 1994 bekleidete er gleichzeitig sehr engagiert auch das Amt des ersten Bürgermeister-Stellvertreters.


Sein Engagement als Gemeinderat diente dem Aufbau und der Gestaltung der Gemeinde. Nie zuvor wurde mehr gebaut und entwickelt. Beispielhaft können hier Projekte wie der Bau der Entlastungsstraße: „Albert-Gold-Straße“, der Neubau des Hallenbades, zahlreiche Baulanderschließungen, der Neubau des Rathauses mit „Haus des Gastes“, der Gaststätte und der Arztpraxis/Wohnung, des Weiteren der Neubau sowie die Sanierung zahlreicher Infrastruktureinrichtungen der Gemeinde genannt werden. All dies hat Karl Buchholz verantwortungsbewusst und mit großem kommunalpolitischem Gespür wesentlich mitgetragen. Immer gradlinig und an der Sache orientiert hatte sein Wort großes Gewicht im Gemeinderat.


Hohe Stimmenanteile bei den jeweiligen Gemeinderatswahlen zeugten von der großen Wertschätzung innerhalb der gesamten Bürgerschaft. Sein langjähriges Wirken in der Kommunalpolitik wurde vom Gemeindetag Baden-Württemberg mit Auszeichnungen gewürdigt.


https://www.schwarzwaelder-bote.de/inhalt.lauterbach-um-heimatgemeinde-verdient-gemacht


Wenn man sich getroffen hatte vor dem Laden, schwätze man (sprach) und beim verabschiedet sagte man „Ade“, es bedeutet Auf Wiedersehen. Schimpfwort ist auch „Heilig`s Blechle“. Mädle wurden wir Mädchen genannt. Man auch immer bei bestimmten Vornamen „le“ kam, so zum Beispiel: „s Martinle“. Gut`s Nächtle, Gute Nacht im Hochdeutschen gesprochen. Wenn man was verneinen sagen will im württembergischen heißt das: „noi“. Mit dem Wort „s`Bule“ meinte man im hochdeutschen = den Bub | den Junge | den Knabe. Wenn hier in der Umgebung vom babbelt, schwätzen die Rede ist, meint man auch sie haben gebabbelt, dann bedeutet sie reden. Springen, wird auch laufen genannt = gehen. Wie auch immer ist die schwäbische Redensart, ihr Dialekt ein gepflegtes deutsch. Die Dialekte haben eine sehr lange Tradition.


Dialekt


Ein Dialekt (lateinisch dialectus und griechischlateinisch dialectos, altgriechisch διάλεκτος diálektos, deutsch ‚Gespräch/Diskussion‘, ‚Redeweise‘, ‚Dialekt/Mundart‘, ‚Sprache‘, von altgriechisch διαλέγεσθαι dialégesthai, deutsch ‚mit jemandem reden‘) oder eine Mundart (eine barockzeitliche Eindeutschung von Philipp von Zesen, Christian Gueintz und Justus Georg Schottelius) ist eine lokale oder regionale Sprachvarietät. Er kann sich von anderen Dialekten wie auch von der Standardsprache (ursprünglich Schriftsprache) in allen Sprachbereichen, wie Phonologie (Lautsystem), Grammatik – (Morphologie) (Formenlehre), Syntax (Satzlehre) – Lexik (Wortschatz) und Idiomatik unterscheiden.


Vom Begriff „Dialekt“ ist der Begriff Akzent deutlich abzugrenzen, da dieser sich nur auf die Aussprache und die Betonung bezieht.


Derjenige Teil der Sprachwissenschaft, der sich mit der Beschreibung der Dialekte befasst, heißt Dialektologie. In der neueren Linguistik befasst sich auch die Soziolinguistik mit Dialekten. Soweit literarische Werke in einem Dialekt verfasst sind, spricht man von Dialektliteratur.


https://de.wikipedia.org/wiki/Dialekt


Die Hauptstraße führt direkt am ersten Geldinstitut links vorbei, es ist die Volksbank Schwarzwald-Donau-Neckar-Filiale e. V., die Geschäftsstelle Lauterbachs. Direkt an der Volksbank geht die Verbindungsstraße zur Fohrenbühlstraße. In dieser Straße hat damals meine Großmutter mir meinen ersten Schulranzen gekauft. Heute ist in dem Haus das Raumausstattung-Lederwarengeschäft (e. K.) von Herrn Robert Müller. Die Brücke über den Lauterbach ist damals mit rotem Sandstein erbaut worden, darauf steht die Statue Sankt Nepomuk, ebenfalls aus rotem Sandstein gefertigt. Der Bildhauer Hans Kaltenbach aus Hausach hat diese Statue geschaffen.


Johannes von Pomuk oder Johannes (von) Nepomuk kommt vom lateinischem Joannes de Pomuk, im tschechisch Jan z Pomuku oder Jab Nepomucký um 1350 in Pomuk bei Pilsen genannt wird. Er ist am † 20. März 1393 in Prag verstorben. Er war Märtyrer und Priester und wirkte dahin dass Jesuiten ihn 1732 zu ihrem zweiten Ordenspatron erhoben. Papst Benedikt XII. hat ihn heiliggesprochen. Sankt Nepomuk ist der Patron des Beichtgeheimnisses, wie auch als Brückenheiliger ist.


In der Gemeinde Lauterbach gibt es ein weiteres Geldinstitut und es ist die Kreissparkasse Rottweil. Dieses befindet sich auf der rechten Straße und ist nicht weit davon entfernt wo das „Alte Rathaus“ steht, auf der linken Straßenseite. Was heute den Kunstverein Wilhelm Kimmich e. V. beinhaltet. Auf einer Anhöhe steht die imposante, neuromanische Pfeilerbasilika Sankt Michael Kirche und überragt das Dorf Lauterbach. Der ehemalige Dorfmittelpunkt war das alte Rathaus und der Sankt Michael Kirche, in jener Kindheit von mir. Am Rathaus bergauf vorbeifahrend kommt man an den „Felsen“ und an diesem Punkt teilt sich die Straße erneut. Zwischen der Hauptstraße links und Hölzle rechts steht die Metzgerei Hils, in der auch immer wieder meine Großmutter oder meine Gotte einkauften. Bevor man an den Kreuzungspunkt kommt, steht links ein Haus, das hatte zu meiner Zeit noch ein Schreibwarengeschäft beheimatet. Danach zog eine Fahrschule ein, an diesem Haus gehen rechts seitlich die Stapfeln nab. Diese Stapfeln münden in der von oben kommenden Pfeffergasse. Die Pfeffergasse geht bergab auf die Pfarrer-Sieger-Straße zu, die Stapfen sind aus rotem Sandstein gefertigte Treppenstufen. Die Pfarrer-Sieger-Straße mündet dann in die Hornberger Straße und wird weitergeführt in das Lauterbacher Tal. Das Hölzle teilt sich erneut, nachdem man die ehemalige Gastwirtschaft zur Traube daran vorbeigegangen ist. Aus dem nichts kommt der Spitalweg zum Vorschein, welcher links dann weiter bergauf geht. Das Hölzle führt geschwungen weiter in die Richtung zum Fußballplatz. Im Hölzle findet man nur noch Wohnhäuser und meistens mit zwei bis drei Stockwerke hoch,wie auch noch im Dach Wohnungen ausgebaut worden sind. Man hat in einiger Zeit das Haus von Bandle abgebrochen, es stand an der Ecke Hölzle und Mühleweg. Der Mühleweg führt gewunden nach unten, schräg davon ist das Haus von Wanger Max (der 2018 verstorben ist). Der Wanger Max besaß auch als erster Bauer in den 50er/60er Jahren einen Unimog von Mercedes Benz.


UNIMOG


Das Universal-Motoren-Gerät wurde in Göppingen konstruiert und dann in den 50er Jahren an Mercedes Benz2 verkauft. Der Wanger Max hatte den Unimog 401 der ersten nächsten Generation von Mercedes Benz. der Vorgänger hatte noch den Ochsenkopf auf der Motorenhaube. Das Herstellungsjahr war 1956. Er hatte damals schon sehr viel Geld gekostet. Für die damalige Zeit war es das Beste was es gab. Gerade im ländlichen Einsatz nach dem 2. Weltkrieg war er eine gute Investition, die sich nicht jeder leisten konnte. Auf der kleinen Pritsche lud der Wanger Max für seine Kühe und Ochsen gemähtes Gras oder auch getrocknetes Heu auf. Ebenfalls brachte er damit die gemolkene Milch zum Milchwerk. Dann gab es noch das Kaufhaus Sissegger, was es auch nicht mehr lange gab.


Aber ich konnte es noch erleben. Es war ein Geschäft das Alltagsgegenstände wie Wäsche und Geschirr verkaufte. Eine Tankstelle hatte Lauterbach auch. So musste man nicht ins Tal nach Schramberg fahren um das kostbare Gold für sein Fahrzeug zu beziehen3 . Gegenüber im Mühleweg war ein Haus, das einem Neubau weichen musste. Aber in den Jahren 1956 bis 1960 war diese kleine Mauer Treffpunkt der Kinderschar und die Frau versorgte uns mit einem heißen Kakao. Das Foto machte der Richard Ludwig Volk. Wie die damalige Familie hieß, die auch ein Kind auf dem Foto hatte, weiß ich leider nicht mehr.


[image: ]


Der Wanger Max hatte auch einen Handel mit landwirtschaftlichen Arbeitsgeräten, hergestellt aus Holz: z. B.: Holzrechen.


Ein besonders schöner Spielplatz war der Schuppen der Zimmerei auf dem Mühleweg. Dort werden allerlei Zimmermannsartikel und auch Zementsäcke gelagert. Vor der breiten hölzernen Lagertüre finde ich einiges an losem Zementpulver. Da der Mühleweg sandig ist brauche ich jetzt nur noch Wasser, um aus den drei Komponenten Beton anzurühren. Das schöpfe ich mit einem kleinen Wasserglas aus dem nahestehenden Wasserfass. Meine Oma hat mir immer wieder gepredigt, die Finger davon zu lassen. „Doch wer nicht hören will, muss fühlen“ habe ich im Hinterkopf. Trotzdem kann ich es nicht lassen mit meinen Patschhändchen den Beton zu kneten, der nun an meinen kleinen Fingern haftet. Die Pampe wurde so schnell hart dass ich weinend zur Oma lief und sie half mir dann, meine Finger davon zu befreien. Ohne Schellte ging das aber nicht über die Bühne.


In der Gemeinde Lauterbach gibt es schon eine Kur-Apotheke, die in der Pfarrer-Sieger-Straße 28 ihren Sitz hat bis heute. Freitagvormittags spielte die Musik-Kapelle für die Kurgäste vor dem ehemaligen Postamt auf. Was auch der Vergangenheit angehört, ist der Postbus der vor dem Treppenaufgang zum Vereinshaus ankam und auch von dort nach Schramberg fuhr. Die Haltestelle ist heute in der Poststraße für beide Richtungen, von Hornberg kommend nach Schramberg oder wie auch in die andere Richtung fahrend. Die Zeit die ich dort von 1961 bis 1968 verbringen durfte, war für mich eine wunderschöne Zeit.


[image: ]


4Unimog = Universal Motoren Gerät, aus der Schmiede Göppingen und noch mit dem Ochsenkopf geprägt, Wanger Max fuhr auch solchen Unimog.


Der Grund zu diesem Buch


„Es soll einen kleinen Einblick geben in jene Zeit von den Geschäften, den Fabriken, Vereinen (Chroniken der FFw = Freiwilligen Feuerwehr und des Trachtenvereins), Anekdoten, Geschichtliches von Lauterbach, Orte die ich kennenlernen durfte und Historischem aus Lauterbach und deren Orte aus dem Schwarzwald.“


Der Grund ist, mein Onkel David für immer zu gedenken. Da er niemals zum Ehrenbürger der Gemeinde Lauterbach wurde. Er sich über die Landesgrenzen durch sein Wirken im Trachtenverein einen Namen machte. In diesem Werk sind auch Zeilen über meine Geburtsklinik beschrieben worden. Ich werde keinen Cent daran verdienen.


Louis Huber ist der Gasthof mit Brauerei, den es heute noch gibt. Dazu gehört auch ein Biergarten, dazwischen ist ein öffentlicher Fußweg. So kann man von der Pfarrer-Sieger-Straße über diesen Fußweg zur höher gelegenen Hauptstraße kommen. Kurz bevor man in der Hauptstraße ankommt, muss man die Brücke über den Lauterbach nehmen. Wenige Schritte nachdem man die Brücke überquert hat kommen die Stapfeln.


Die Hauptstraße wird in Höhe der Schulgebäude weitergeführt als Hornberger Straße, Richtung Fohrenbühl. Kurz vor der Metzgerei Hils Schinkenräucherei, mündet die Fohrenbühlstraße ebenso in die Hornberger Straße. Der Rauchgeruch liegt in der Luft, die den Originalen Schwarzwälder Schinken ausmacht. Man fährt an Wiesen und hohen Tannen in Serpentinen zum Fohrenbühl nach oben. Diesen einmaligen Tannengeruch des Räucherns bekommt man nicht mehr aus der Nase. Meine Heimat, meine Gemeinde Lauterbach vermisse ich, doch der Ort hat sich seit meiner Kindheit stark verändert.


Meine bayrische, schwäbische Mutter hielt es nicht lange in Lauterbach aus, die Gründe waren es da viele. Wenn der Nebel im Herbst sich über die hohen Tannen legte, wird es für nicht Heimische unheimlich, fast gespenstisch. Auch die Winter im Schwarzwald tat einiges dazu, Berg auf und Berg nab, war meine Mutter nicht gewohnt. Ob auch das Heimweh dazukam ist mir heute nicht mehr bekannt, es ist zu lange her. Ebenso musste sie zum Arbeiten fahren, da mein Vater von der Kriegsgefangenschaft immer noch gezeichnet war. Für meine Mutter ist es traurig gewesen, wenn sie sich nicht selber um die ersten Lebensjahre von mir kümmern konnte. Da ich unter der Woche bei den weiblichen Verwandten und ihrer Schwiegermutter großgezogen wurde. Nur am Wochenende und an Feiertagen hatte sie Gelegenheit, sich um mich zu kümmern.


Der sehr harte Winter in den Jahren 1957 und 1958 hatten es in sich. Keiner konnte die Scheemassen zu diesen beiden Wintern bewältigen. Beide Bäche konnten auch nicht in jener Zeit den Schnee, der in jenen Tagen bis zu vier Meter hoch war, aufnehmen.


Jeder Nachbar hatte das gleiche Problem: wohin wenn nicht in Nachbarsgarten? So wurden wir Kinder auf den Schultern des Vaters in die Kirche getragen. Man musste in dieser Zeit Gehwege so freischaufeln, dass es schmale Wege gab um das Einkaufen zu ermöglichen. Der Verkehr kam zum Erliegen, da es für Lastkraftwagen, Omnibus und Pkws kein Durchkommen in der Gemeinde Lauterbach gab.


Erfreulicher waren hingegen die Taufen und auch die Hochzeiten, in den letzten Jahrzehnten wurden die Feste auch immer kleiner. Der Gang zu der Aussegnungshalle, ist immer ein trauriger Anlass für jeden. In den 50er / 60er Jahren ist das halbe Dorf zu den Feiern noch auf den Füßen um mitzufeiern mit Angehörigen und Verwandten gekommen. Wie viele wunderbare Stunden, Tage und Wochen durfte ich bei der geliebten Großmutter, bei der Tante Lydia oder gar bei meiner Gotte verbringen.


Ich denke gerne an die Zeit zurück, wenn ich am Samstagvormittag mit Onkel David zu dem einsamen gelegenem Weiler unterwegs war. Wo ist dieser Weiler geblieben? Mit dem Reno ging es durch bewaldete Tannenwälder. Erst kurz vor dem Weiler kam das Wiesengrundstück zum Vorschein. Auf dem Bauernhof erwartete uns schon der Bauer in seiner ländlich anmutenden Tracht. Das Butterfass stand neben dem Brunnen der aus der eigenen Quelle gespeist wurde. Es war jeden Samstag der gleiche Ablauf: man holte die frische „Mili“5 . Ebenso benötigte die Familie pro Woche frische Butter, welches in dem Butterfass hergestellt wurde. Um die Butter herzustellen, benötigt man eine große Menge an Sahne = Rahm. Man ließ mich das Butterfass für eine weitere Butter selber kurbeln. Dazu musste ich mich ganz schön anstrengen. Es hat mir aber ein großes Glücksgefühl gegeben, was ich heute vermisse. Zu guter Letzt ging der Bauer noch in seinen umzäunten Garten und schnitt dort einen Krautkopf ab. Wir, Onkel David und ich waren noch nicht unterwegs nachhause, da man auch noch einen kleinen Ratsch tat mit dem Bauer. Indessen bereitete Gotte Johanna und Felicitas den Mittagstisch zu. Um aus der frischen Milch die Stockmilch zu bekommen, bleibt die am Fensterbrett abgedeckt stehen. Daraus wurde dann die Stockmilch, sie ist säuerlich, heute wird die auch Dickmilch genannt. Als Onkel David und ich zuhause angekommen waren, mussten wir zuerst die Hände waschen. Erst dann durften wir uns an den Küchentisch niederlassen. Mit den angerichteten Mahlzeiten: Stockmilch, der frische Krautsalat und den heißen Kartoffeln, die brachte Gotte und Felicitas an den Küchentisch. Wir Kinder bekamen einen sauren Sprudel, die Erwachsenen tranken das kühle Bier. Die Bierflaschen öffnete Onkel David mit der an einer Kette festgemachte „17ener“ Schlüssel. Auch schenkte er das kühle und süffige Bier in die Gläser und gab die weiter an die Gotte, der Felicitas und meinen Eltern.


Ein anderes Mal fuhren Gotte, Onkel David und ich gemeinsam in ein Waldstück, um Heidelbeeren zu pflücken. Onkel David hatte drei Riffel6 dabei. So hatte jeder einen und auch einen Eimer, in den die gepflückten Beeren kamen. In der Gegend in der wir uns befanden musste ich Mäuschen still sein, um nicht Fremde in das Gebiet der reichlichen Ernte zu locken. Das fiel mir schwer. Der Sommer neigte sich schon dem Ende zu, an diesem Tage des Pflückens.


Meine Großmutter und Tanten achteten sehr darauf, dass ich wohlbehütet groß wurde. Bernfried war mein Spielgefährte ab dem 3. Lebensjahr und vor dem Haus sandelten wir gemeinsam im Sandkasten. Im Haus meiner Großmutter betrieb der Schwiegersohn Willy eine Schreinerei bis er diese aufgab. Da er mit seinen beiden Buben, dem zweitältesten dem Wolfgang und dem drittältesten dem Martin eine Schlosserei aufmachte. Martin hatte zwei abgeschlossene Lehren und auch auf dem Weg für jeden eine Meisterprüfung abzulegen. Für das Schlosserhandwerk und für den Heizungsbau, Tante Luise führte die Buchhaltung.


Zum Einkaufen ging meine Großmutter Josefine gerne in die Bäckerei „Zur Krone“, die auch im Nebengebäude eine Gastwirtschaft betrieb. Heute ist der Inhaber der Brantner mit Cafe, der Nachfolger. In zwei Metzgereien wurde eingekauft: einmal die Metzgerei Hils und die Metzgerei Sonne, die auch einen Gasthof hatte. In dem neu renovierten Geschäft der Sonne bekam ich immer ein Rädchen Gelbwurst von den Verkäuferinnen. So hatte ich ein abwechslungsreiches Einkaufserlebnis in der Woche. Die Nächte schlief ich in der Schlafkammer, die ich mit meiner Oma teilte. Sie hatte eine Zweizimmerwohnung, sprich die Küche und die Kammer zum Schlafen, in der ich wenn in Bayern die großen Ferien waren die sommerlichen Tage dort verbrachte, ab dem 7. Lebensjahr bis Oma starb 1968.


In der „Kuche“ (Küche) gab es zwei Türen. Die eine führte in den Schlafbereich der Buben und die andere zur Treppe. Auf dem Absatz konnte man dann in die Schlafkammer der Großmutter gehen. Zur der damaligen Zeit war die Kuche spartanisch eingerichtet. Es gab am Fensterplatz einen quadratischen Tisch, dazu ein Sofa unter dem Fenster und zwei Stühle. Dann einen wunderschönen aus Kiefernholz gefertigten Küchenschrank, auch einen alten Herd, welcher oben zwei Herdplatten mit herausnehmbaren Ringen besaß. Daneben war das Schiffchen in dem man heißes Wasser hatte, solange der Herd beheizt wurde. Darunter der Backofen und links davon drei Klappen. Die untere war zum Herausholen der Asche und oben warf man die Holzscheide hinein. Wozu der Mittlere diente weiß ich heute nicht mehr. Der Kühlschrank stand daneben. Für die tägliche Körperwäsche musste man ins Erdgeschoss gehen. Ebenso war im Bad auch das WC, das man mit den Buben (Wilhelm | Wolfgang | Martin | Bernfried | noch nicht geboren Stefan), Willy (Ehegatte) und Luise (Ehefrau) teilten musste. Im Schlafraum der Buben war ein Balkon mit Blick zur Zimmerei. Dort übte Wilhelm immer mit der Geige. Er war schon sehr musikalisch und man durfte ihn keines Falles stören.


In der Pfarrer-Sieger-Straße gab es einen Drogeriemarkt, der hieß „COOP“. Davor war er ein Kaufhaus, das von Alfons Hilser mit seiner Ehefrau zuvor betrieben wurde. An Allerheiligen 1959 übernahm der Sohn Hans-Peter King das Geschäft. Es bekam eine neue Außenansicht, wie auch einen neuen Eingang. Damit war der größere Umbau eine positive Entwicklung, wovon auch die Bürgerinnen und Bürger Lauterbachs profitierten. Als dann der Vater im Jahr 1965 verstarb, führte Hans-Peter mit seiner Mutter das Geschäft noch bis zum 15. Juni 1974 weiter. Ein Nachfolger war schnell gefunden. Es war der oben genannte Drogeriemarkt, bis auch der durch den Drogeriemarkt Schlecker übernommen wurde.


Es gab in der Pfarrer-Sieger-Straße noch ein weiteres Geschäft. Das Lebensmittellädelchen auf der rechten Straßenseite, kurz vor der Friedhofstraße. Darin befand sich 1927 in jenem Haus ein Uhrmacher W. Haas. Viktor Maurer begann seine Arbeit als Kolonialwarenhändler und übergab nach mehrmaligem Umbau des Hauses dann seinen beiden Kindern, dem Sohn Siegfried Maurer und dessen Schwester Rita Schumacher den Lebensmittelladen. Im Jahre 1968 wurde das bestehende Gebäude dann im größeren Stil umgebaut. Daraus wurde ein kleines Schreibwarengeschäft mit Post. Der größere Teil wurde zum Lebensmittelgeschäft erweitert. Wenn es nicht gerade regnete, wurde vor dem Geschäft auf Tischen das Gemüse und Obst ausgestellt. Es gab noch die gute alte Papiertüte, in der das Obst oder Gemüse von der Verkäuferin verpackt wurde. Damals durfte die Kundschaft noch nicht selbst die Ware aussuchen und verpacken. Dazu war nur die Verkäuferin da, die nahm dann die Papiertüte gefüllt in den Laden mit hinein zum Wiegen.


Das Fuhrunternehmen / Güterbeförderung was der ehemalige Josef Arnold Haus7 gründet hatte, übernahm 1918 Johannes Buchholz. Seither hat Buchholz die Güterbeförderung8 für die Geschäftswelt der Lauterbacher übernommen. Am Anfang beförderte er die Güter mit einem Pferdefuhrwerk vom Schramberger Bahnhof aus täglich viermal. Karl Buchholz wurde 1928 eingestellt, um als Chauffeurs sein Geld zu verdienen. Dafür erhielt er auch einen Lastkraftwagen, der gekauft wurde. Es war ein MAN 15.240 HAK Kurzhauber (Pausbacke,9 ) Pritschenlastwagen mit der Erhöhung der seitlichen Ladenwände. Das Fahrzeug war in der Zeit in zwei Farben gehalten. Das Fahrerhaus und die Pritsche wurden hellblau gehalten, der Unterbau wurde in der orangen Farbe lackiert. Eine Plane hatte Buchholz niemals. Es war immer ein Spektakel wenn dieser Lastwagen im Hölzle auftauchte, da es die einzige Verbindung war, um ins Sulzbachtal zu kommen. Ob der jemals auch im Lauterbachtal fuhr kann ich nicht beschreiben, da ich niemals zum Spielen dorthin durfte. Für mich als Kind war dieser Lastwagen sehr groß. Damals musste man noch um den Gang höher zu schalten oder in einen niedrigen Gang zu kuppeln Zwischengas geben. Das hörte man schon von weitem, wenn Zwischengas gegeben wurde. Der Betrieb wurde 1995 wegen eines Nachfolgers dann aufgegeben.


Im Lauterbachtal gab es eine weitere Metzgerei. Es ist die vom Anton Moosmann, welche sich rechts in der Hornberger Straße befindet, gegenüber fließt der Lauterbach ins Tal. Anton, der Sohn übernahm im Jahre 1970 die Metzgerei. Jener Anton übergab 1990 seinem Sohn Hans-Jörg Moosmann dann den Fleischereibetrieb. Meine Gotte und auch David haben dort nur dann eingekauft wenn wir von Hornberg oder vom Sohn Klaus kamen, da diese Metzgerei auf dem Nachhauseweg lag. Es ist das Lauterbacher Tal und das ist für meine Großmutter zu beschwerlich gewesen dorthin zu laufen. In diesem Tal wohnte einer der Buben von Haas, es war der Klaus, welcher mit Maria dort wohnte. Sie hatten einen Sohn Namens Jörg. Der baute in dieser Zeit drei Hammond Orgeln zusammen, auf denen er auch perfekt spielte. Das konnte ich persönlich erleben.


In der Hauptstraße gab es einen weiteren Gasthof den „Gasthof zur Fege“, ein beliebter und bekannter Gasthof. Der Inhaber war Joseph Müller. Seine Ehefrau Frieda führte ihn bis 1966 nach dem Tod ihres Gatten weiter. Ich kenne es noch aus der Zeit der 50er / 60er Jahren nur als Fege. Sie wurde verkauft und hatte in der Zeit mehrere Pächter, die es zur Schwarzwaldstube umbenannten. Im Erdgeschoss sind einige Geschäfte immer wieder von verschiedenen Inhabern gemietet gewesen, zuletzt ein Computergeschäft: KH-PC.


Meine Oma Josefine, hat ihre beiden Männer, erst den Tritschler im I. Weltkrieg und dann den Volk im II. Weltkrieg verloren10 . Durch die beiden Weltkriege verlor sie nicht nur einen Vater ihrer Kinder Johanna und Josef, nein auch Luise und Richard Ludwig haben ihren Vater nicht gekannt. So konnte ich als Kind, nie den Großvater Ludwig Volk kennenlernen. An seinem Holzkreuz stand ich aber, aber weshalb ist der nicht im Feld geblieben? Das weiß ich heute nicht mehr. Aber er musste an seinen Kriegsverletzungen in der Gemeinde Lauterbach dann verstorben sein. In einem weiteren Kapitel gehe ich darauf nochmals ausführlicher ein.


„Volk“ ist ein Name der im 16. Jahrhundert in der Ahnenreihe zusammen mit den Stauffer / Staufer zum ersten Mal genannt wurde. In der Vergangenheit sind viele Kriege über das Land gezogen, dabei sind die Unterlagen meiner Ahnen verloren gegangen. Es kann aber auch bei den Brandschatzungen in jener Zeit geschehen sein. Das ich bis heute nichts mehr


herausgefunden habe. Sollte das stimmen, hätten meine Vorfahren alle einem Adelstitel geführt, des Landadels. Ebenso bin ich bis ins 16. Jahrhundert angekommen in der Ahnenforschung. Weitere Nachforschungen könnte ich betreiben, ist aber sehr kostspielig. Da man in die Diözese Freiburg im Breisgau oder in der Diözese Rottenburg am Necker gehen müsste. Dort liegen Kopien von jenen Pfarreien, in denen ich nicht weiterkam. Schade, dass auch die Heraldik mir auch da nicht weitergeholfen hat. Es gibt für den Nachnamen ein (Familien-)Wappen, es ist ein „AAR“ und bedeutet Adler und ist im poetischem gehoben. Mit mir sterben die Volks aus, da ich keine Nachkommen habe.


Lauterbach ist ein idyllischer Höhenluftkurort, der am Ende des östlichen Mittleren Schwarzwaldes liegt. Im Jahr 1101 wird er angeblich das erste Mal erwähnt, was aber umstritten ist. Der Höhenluftkurort liegt auf 579 m über Normalhöhennull bis 887 m begleitet von zwei Bächlein, dem Lauterbach und dem Sulzbach. Beide fließen bis zum neuen Rathaus getrennt voneinander ins Tal. Danach heißt der Bach nur noch Lauterbach. Der Ort Lauterbach (nach dem gleichnamigen Bächlein benannt) entspringt in der Nähe vom Gasthof Adler beim Fohrenbühl (die Passstraße verbindet Schramberg im Schiltachtal und Hornberg im Gutachtal, die Passhöhe beträgt dort 786 m über NHN. Die Religions- und Staatsgrenze damals,diese verlief am Fohrenbühl. Die heute nur noch durch einen Grenzstein sichtbar ist. Auf der einen Seite das württembergische Wappen und auf der anderen das badische Wappen. Der Fohrenbühl ist ein weiterer Ortsteil von der Gemeinde Lauterbach. Der Aussichtsturm Fohrenbühl wurde im Jahr 1905 mit dem dazu gehörigen Gedächtnishaus erbaut. Er ist 24 Meter hoch. Bei guter Sicht kann man bis zur Zugspitze schauen.
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